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Die Chemie der hohen Temperaturen.

Unsere mehrfachen, einlässlichen Berichte über Calcium-
Carbid und Acetylen finden eine weitgehende Ergänzung in
einem denselben Gegenstand behandelnden Vortrage, den
Herr Prof. Dr. Rössel am 30. März im Bernischen Ingenieur-
und Architekten-Verein vor einem zahlreichen Auditorium
gehalten hat.

Von den erfolgreichen Arbeiten Moissans auf dem
Gebiete der Kohlenstoffverbindungen ausgehend, erörterte der
Vortragende, an Hand einer Reihe wirkungsvoller Experimente,

die im elektrischen Ofen stattfindenden Prozesse,
wobei auch seine eigenen Untersuchungen zur Sprache
kamen, die manche neuen und überraschenden Ergebnisse
geliefert haben.

Der elektrische Ofen, welchen. Moissan in Paris und
auch Rössel zu ihren Versuchen benutzten, ist von sehr
einfacher Konstruktion. Die Vertiefung eines ausgehöhlten
Steinblocks aus weichem Kalkstein — wie solcher in
vorzüglicher Qualität auch im Jura (St. Ursanne und Bure)
vorkommt — dient zur Aufnahme eines Tiegels samt den
Substanzen, mit welchen man experimentieren will. Der
Tiegel besteht aus gepresster Kohle, demselben Material,
wie die Elektroden A^B (Fig. \\ Ueber dem Ofen ist

Fig. 1. Elektrischer Ofen von Moissan.
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A und B JElektroden aus Kohle.
M Steinblock aus weichem Kalkstein.
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T Vertiefung für den Kohlentiegel.

eine den Ofendimensionen entsprechende Steinplatte als
Deckel angeordnet. Kalk hat eine für den beabsichtigten
Zweck sehr wertvolle Eigenschaft; er ist ein sehr schlechter
Wärmeleiter, während Kohle bekanntlich einen sehr gut
leitenden Körper darstellt. Der Apparat ist auch höchst
einfach in Thätigkeit zu setzen. Der elektrische §trom wird
durch zwei biegsame Kabel zu den Kohlenelektroden
geleitet, deren Durchmesser selbstverständlich mit der Intensität

des Stromes wächst. Man stellt den Kontakt her,
der Lichtbogen kommt zu stände und indem die Elektroden
mehr oder weniger von einander entfernt werden, giebt
man diesen mächtigen Funken eine konstante Länge, welche
von dem verfügbaren elektrischen Effekt und der
Leistungsfähigkeit der den Ofen erfüllenden Metalldämpfe
abhängt. In wenigen Minuten stehen die Elektroden in Rotglut

und^' man gelangt auf diesem Wege bei Anwendung
genügend starker Ströme zu Temperaturen, die weit über
die mittels der Bessemerbirne oder des Knallgasgebläses
ermöglichten hinausgehen. Will man die Destillationsprodukte

auffangen, so entfernt man die Steinplatte und hängt
über den Tiegel eine U-förmige Röhre von Kupfer, in
welcher Wasser cirkuliert. Die Dämpfe kondensieren sich
an der Wand der Röhre und die Destillationsprodukte
können in grossen Mengen-gesammelt und untersucht werden.

Mit Hilfe dieses Ofens ist es gelungen, neben der
Reduktion von früher als unreducterbar gehaltenen Oxyden

Substanzen der Mineralchemie zu schmelzen und zu verflüchtigen,

welche bis dahin als feuerfest gegolten hatten. Diese
letztere Erscheinung zeigte sich bei sämtlichen Substanzen bzw.
Erden, welche die bekannten geologischen Schichten der
Erdoberfläche bilden, sowie auch sämtlichen Metallen, die ohne
Ausnahme unter Anwendung eines Stromes von 360 Amp.
und 60 V., d. h. einer Temperatur von 3000—35000 C. flüchtig
sind. Es finden auch Zersetzungen statt, die man bisher nicht
geahnt hatte. Kalk. Kieselerde, Zirkon und Kohle, Platin,
•Kupfer, Gold, Eisen, Aluminium, Magnesium, Silicium, Uran
u. s. w. verlieren über 30000 C. an Gewicht und bilden
Dämpfe; erwärmt man Natriumphosphat ohne Reduktionsmittel,

so destilliert Phosphor ab, so dass bei hoher
Temperatur die Affinitätsverhältnisse des Phosphors gegenüber
dem Sauerstoff eine völlige Aenderung erfahren. Diese
Resultate veranlassen den Vortragenden die Ansicht
auszusprechen, dass sämtliche, die geologische Schicht der
Erdoberfläche bildenden Mineralien über 30000 flüchtig sind,
daher bei hoher Temperatur nicht vorkommen können.
Es drängt sich nun die Frage auf, welche Substanzen
thatsächlich als feuerfest betrachtet werden können und welchen
Zustand der Erdoberfläche die erste geologische Periode
gezeitigt hat.

Bei der Entstehung der ältesten geologischen Formationen

der Erde konnten nur diejenigen festen chemischen
Verbindungen die Form von Mineralien annehmen, die sich
bei hohen Temperaturen nicht oder sehr schwer" verflüchtigen.
Dies sind, wie Moissans Versuche bestätigt haben: die Carbide,
die Stickstoffverbindungen und die Borverbindungen der
Metalle. Auch Herr Prof. Rössel hat mit Hilfe seines Assistenten
L. Franck eine Reihe von feuerfesten Verbindungen hergestellt;

es sind dies die Verbindungen des Phosphors und
namentlich des Phosphor-Aluminiums. Eine grössere
Anzahl wirklich feuerfester Substanzen ist demnach vorhanden,
obwohl in ganz verschiedener Zusammensetzung als die an
der Erdoberfläche vorkommenden Materialien. Die meisten
dieser feuerfesten Verbindungen zersetzen sich in Folge der
Einwirkung des Wassers unter Bildung von Erden und
gasförmigen Körpern und fast alle Carbide unter denselben
Erscheinungen wie Calcium-Carbid.

Die wichtigste bisher bekannte Reaktion des Calciumcarbid

besteht in der Einwirkung von Wasser auf diese
Substanz Ca C2 + H2 O Ca O -+- C2 H2.

Nach dieser Reaktion bilden sich Kalk Ca O und
Acetylen C2 H2.

Durch die Verbrennung des Acetylens oder anderer
wasserstoffhaltiger Gase im Sauerstoff (eine sekundäre,
später eingetretene Reaktion) entstehen Kohlensäure und
Wasser und zwar durch den gewöhnlichen Verbrennungs-
prozess C2 H2 + 5 O 2 C 02 + H2 O.

Dieselbe chemische Reaktion dürfte noch gegenwärtig
in den untern geologischen Schichten der Erde vor sich
gehen. Die unteren geologischen Formationen, die. noch
unerforscht, daher uns vorläufig unbekannt sind, müssen
aus Mineralien bestehen, die sich bei höheren Temperaturen
gebildet haben, gleich jenen, die künstlich im elektrischen
Ofen erzeugt werden können und die sich nur dann
zersetzen, wenn sie mit Wasser in Berührung kommen. Jene
Mineralien sind offenbar Carbide und verwandte Kombinationen

; bei Berührung mit Wasser entstehen Substanzen,
wie sie sich in den geologischen Schichten an der Oberfläche

der Erde finden und Gase, die beim Verbrennen
mächtige Wasserdämpfe und Kohlensäurequellen bilden.
Direkte Versuche beweisen, dass bei höheren Temperaturen
sämtlicher Stickstoff, auch der Stickstoff der Luft sowie der
Kohlenstoff an Metalle gebunden waren, so dass erst nach
Bildung- des Wassers, Kohlensäure, Ammoniak, dann Stickstoff

entstehen .konnten.
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